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Zeven (zi). Indirekte Wer-
bung für den Zevener Fahr-
radverein machten dessen
Mitglieder Marinus de Jong
aus Hanstedt (63 Jahre) und
Gerrit van den Brink aus Ze-
ven (61 Jahre), die vor weni-
gen Tagen von einer vierwö-
chigen Radtour nach Santia-
go de Compostela im Nord-
westen Spaniens zurückge-
kehrt sind. Denn ihre 3085
Kilometer lange Fahrt, bei
der sie den intensiven Kon-
takt zur jeweiligen Land-
schaft und den Leuten genos-
sen, absolvierten sie in den
Trikots des Zevener Vereins.

Die beiden gebürtigen Nieder-
länder sind seit Jahrzehnten
begeisterte Radsportler und
Gründungsmitglieder des Zeve-
ner Fahrradvereins und haben
sich in den vergangenen Jahren
auch mehrfach an den längeren
Touren des Vereins beteiligt.
„Wir sind nicht aus Glaubens-
gründen, sondern aus sportli-
chen Gründen nach Nordspa-
nien gefahren. Der Jakobsweg
nach Santiago de Compostela
hatte uns zwar gereizt, aber
wir haben ihn nicht als Pilger
zurückgelegt“, erläuterte Gerrit
van den Brink nach seiner
Rückkehr. „Der „Camino“ ist ei-
ne Modeerscheinung gewor-
den. Zum Großteil nur noch
Kommerz“, lautet seine nüch-
terne Einschätzung. „Viele las-
sen sich sogar nach Santiago
einfliegen und uns fielen auf

dem Pilgerweg die Mountainbi-
ke-Fahrer negativ auf, die die
wandernden Pilger stören.
Denn innere Einkehr kann
doch gar nicht entstehen, wenn
Mountainbike-Fahrer an den
Fußgängern zum Teil vorbei ra-
sen.“
Auslöser für die Fahrt auf ihren
Touringrädern war für die bei-
den Sportler ein Artikel in der
Zevener Zeitung im vergange-
nen Jahr. Dort wurde über den
Atlantikradweg in Frankreich
berichtet, auf dem die beiden
Radfahrer auf ihrer Tour ab La
Rochelle unterwegs waren
(www.lavelodyssee.com). Doch
zuvor ging es von Zeven über
Ostfriesland – wo sie erstmals
auf eine Küste trafen – die Nie-
derlande und Belgien nach
Frankreich. „Beim Grenzüber-
tritt nach Frankreich haben wir
Rast an einem Imbiss gemacht.
Da erklang aus einem Radio
„Je ne regrette rien“ („Ich be-
reue nichts“, Anm. der Redakti-
on) von Edith Piaf, was unsere
Stimmung sehr gut traf“, be-
richtete Gerrit van den Brink,
der in Le Havre die Hälfte sei-
nes Gepäcks per Post zurück-
schickte. „Das Paket wog 7,3
Kilogramm. Man schleppt viel
zu viel Zeug mit. Zwei Garnitu-
ren zum Radfahren reichen
völlig aus. Gewaschen wird
einfach unterwegs. Da, wo man
übernachtet“ war seine Erläute-
rung.
Unterkunft fanden die beiden
Radsportler in Hotels und Pen-

sionen. „Deutschland und die
Niederlande waren teuer,
Frankreich und Spanien günsti-
ger. In größeren Städte haben
wir nicht übernachtet, sondern
Essen und Unterkunft auf dem
Land, mit den Fahrrädern in
Sicht, gefunden. Genossen ha-
ben wir besonders die sportli-
che Herausforderung und den
intensiven Kontakt zu Land-
schaft und Leuten. Und in
Frankreich gibt es noch Getrei-
de und keinen Mais“, erzählte
der Zevener mit einem Lä-
cheln. Und auch das Wetter
war bestens. „Nur an drei Ta-
gen zum Ende der Fahrt war es
heiß. Sonst 20 bis 21 Grad Cel-
sius. Außerdem nur drei Re-
gentage mit viel Wind. Wobei
wir etwa zu 80 Prozent der Zeit
Rückenwind hatten. Ich
brauchte nur einmal Luft nach-

pumpen und einmal die Kette
an meinem Rad nachspannen.
Marinus hingegen musste – mit
einigen Schwierigkeiten – das
Tretlager seines Fahrrades in
Frankreich reparieren lassen.“
„Der Atlantikradweg endet in
Hendaye. Ab da sind wir am
Atlantik weiter gefahren über
San Sebastián, Bilbao, Santan-
der, Llanes, Gijón, Avilés, Tapia
de Casariego bis Foz. Dort ha-
ben wir die Küste verlassen
und sind über Vilalba nach
Santiago de Compostela mit
seiner berühmten Kathedrale
und dem Grab des Apostels Ja-
kob gelangt. Also über die
Nordroute des Jakobsweges.
Zum Großteil waren wir fast al-
leine auf den Nebenstraßen.
Aber teilweise haben wir auch
kriminelle Szenen erlebt, wenn
beispielsweise Lastkraftwagen
sehr eng vorbeigefahren sind.
Besonders auf dem letzten Teil-
stück, der Straße N-634 vor
Santiago war es ungemütlich“,
erinnert sich der Rentner, der
im Vergleich dazu vom franzö-
sischen Atlantikradweg
schwärmt. „Dort gab es eine
sehr gute Ausschilderung der
Strecke, die zum Teil über still-
gelegte Eisenbahntrassen führ-
te. Ich kann den Atlantikrad-
weg nur empfehlen.“
In Santiago de Compostela
reihten sich die beiden Zwei-
radfreunde dann vor ihrem
Rückflug nach Deutschland üb-
rigens auch in die weit über 50
Meter lange Schlange vor dem

Büro ein, wo es die begehrten
Pilgerurkunden, die „compos-
tela“, gab. „Wir haben während
der Fahrt jede Menge Leute
kennengelernt. Pilger und Rad-
fahrer sind aber zweierlei“, ist
das Resümee von Gerrit van
den Brink, der schon Pläne für
die nächste Radtour hat. Diese
soll im Frühjahr nach Mallorca
oder nach Gibraltar führen.
„Dann aber mit dem Rennrad.“
Zum Thema: Pilgerwege nach
Santiago de Compostela

In vier Wochen von Zeven nach
Santiago de Compostela
Gerrit van den Brink und Marinus de Jong radeln 3085 Kilometer in 28 Etappen

Gewaschen wurde unter-
wegs.

Der Boden als Indiz: Vor diesem Schild haben sich sicherlich schon viele Menschen gegen En-
de ihrer Reise fotografieren lassen. Fotos: Privat

Gerrit van den Brink mit der „compostela“, die beweist, dass
er es bis nach Santiago de Compostela  schaffte. Foto: Zschiesche

In Europa gibt es ein Netzwerk
von Pilgerwegen nach Santiago
de Compostela, wo laut der
Überlieferung der Apostel Ja-
kob begraben liegt. Deshalb ist
der Ort seit dem Mittelalter ein
Ziel vieler Pilger. In den ver-
gangenen Jahren hat die „Pil-
gerfahrt“ auf diesen histori-
schen Wegen, egal ob zu Fuß
oder mit dem Fahrrad, stark
zugenommen. Kulturelle, tou-
ristische und sportliche Aspekte
sind weitere Gründe– neben
der ursprünglichen religiösen
Motivation – zum Pilgern ge-
worden, weshalb der Ausbau
der Pilgerwege europaweit un-
terstützt wird. So gibt es bei-
spielsweise auch vom nord-
westfriesischen Zwarte Haan in
den Niederlanden aus einen
Weg, der über Hasselt nach
Santiago führt (www.jabik-
spaad.nl).

Santiago de
Compostela
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